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KamstaZ den 17. A ^ r i l 1830.

<<^enn ich oft mit ernster Stirne

Mich aus eurem Kreise stehle,

Brüder, um allein zu seyn:

Glaubt nicht, daß ich Einem zürne,

Oder daß mir etwas fehle; —

Ich bin oft nur Fern allein»

O dann ist so fern vom Grolle,

Dann ist jedem sanften Triebe

S o befreundet meine Vrust,

Daß mein Herz, das übervolle,

Sich ergießen möcht' in Liebe,

Und vergeh'n ln süßer Lust.

Q dann mahlt sich Fried' und Sehnen,

Wie ein blauer Himmelspiegel

I n der Seele stillem Meer;

Unv Gefühle zieh'n, gleich Schwänen,

Lüftend ihre weißen Flügel,

Ernst und langsam d rüder her.

Liebe, freundliche Gestalten

Seh' ich wandeln allerwegen,

Und ich weiß nichl, wie mir ist;

Denn, mit zauberischem Walten,

Treten Bilder mir entgegen,

Längst gekannt und längst vermißt.

Meiner Kindheit süße Träume,

Meiner Jugend sel'ge Klage»

Leben vor mir wieder auf;

Früchte werden wieder Keime,

Und Bescheide wieder Fragen,

Und ein Rückweg wird mein Lauf.

Alte Freuden fühl' ich wieder;

Wieder glüh'n mir alte Farben,

Altes Glück wird wieder neu;

Jahre weh'u, wie Schleier, nieder,

Auseinander fallen Garben,

Und mein Sommer wird zum M a i !

Aber — nun mit Einem Male

Flieht das V i l d v e r g a n g ' n e r Zeiten,

Wie em Schatten, wieder hin. —

Und im lichten Zauberstrahle

Seh' ich Stund' auf Stund' entgleiten,

Und die Z u k u n f t lockt den S i n n :

Und auch da erblick' ich Bi lder ,

Längst vom Ahnen und vom Hoffm

Vor die Seele mir gemahlt;

Und die Bilder werden milder,

Nosenauen seh' ich offen,

Und der Preis des Lebens strahlt.

Gattenliede, Vaterwonne,

Selbsterkennung, Lebensklarheit

Sch' ich sprossen und gedeih'n;

lind der Dichtung bess're Sonne

Sträubt sich nicht, der ernsten Wahrheit

Ihren heit'ren Strahl zu leih'nl



Schweig' ich d'rum in eurem Kreise,
Deutet'S nicht für Groll und Schmerzen,
Was cm5 meliiem Schweigen spricht:
Es ist so nur meiue Weise,
Mir ist dann recht wohl im Herzen,
Und mir sagen kann- ich's nicht!

J o h a n n G a b r i e l S e i d l .

Dines kleinen Zufalls folgen.

(Erzählung von Paul Kovücs.)

(Fortsetzung.)

Doch wer mag denn die Zaubergestalt gewesen
seyn, die mir kurz bevor die Augen mit ihren, auch im
Finstern durchscheinenden feinen Fingern zuhielt? War-
um sprang sie so blitzschnell von mir weg? Warum stieß
sie das Angstgeschrei in der Küche aus? und wie konn-
« ich — ihr nacheilend — eben das Stubenmädchen
erwischen? — Dieß waren die großen Fragen, welche
ich in meiner Verwirrung schlechterdings nicht z'.l ent-
räthseln vermochte,

Theresens Gesichtszüge schienen mir eben nicht
die häßlichsten. I n ihrem blassen Gesichte funkelten
zwei große schwarze Augen, stolz und befehlende von
ihrem braunen Haar gestattete mir das neidische Tuch
nur ein Paar Locken zu sehen; doch schienen sie mir
an der Zierde des Ganzen nicht den unbedeutendsten
Antheil zu haben. Ader ach! nehmt mir es nicht übel,
ihr schönen Brünetten, ich weiß nicht, unter welchem
Gestirn ich geboren bin, daß mich keine Brünette je
bezaubern konnte,- und auch die Neize der braunen
Thcrese entsprachen nicht meinen, ungleich mehr erwar-
tet habenden Wünschen, welche nur nach dem unbe-
greiflichen Wesen suchten, das mich noch, vor dem
Anblick der Schönen, du.ch das augenblickliche Zuhal-
ten meiner Augen in die ungewohnte Verwirrung ge-
bracht hatte. Ich fühlte es nur allzugut, daß The-
resens Anblick nicht halb so viel Verwandlung in mir
bewirkte, als hie augenblickliche Berührung von den
allerliebsten Händchen jener Erscheinung. Diesel ver-
wirrce mich so sehr, daß ich nur in größter Angst zum
Nachtmahle ging, wo die ganze Sache ausgeklärt wur-
de, und wo der alt? Herr lachend den Hergang er̂
zählte.

Wahrend ich nämlich in meine traurige Melodien
versunken, Klavier spielte, ka-n Marie L " ) , The<
resens Freundinn, aus der Nachbarschaft. Als diese
Klavier spielen, und zwar Theresens bekanntes Licb-
lingsstück hört«, ltratjsie ohne weiters in mein Zim-

mer, um sie zu überraschen. Sie stahl sich auf den
Fußzehen in das finstere Zimmer, und drückte mir die
Augen zu, aber in demselben Augenblick nahmen ihre
feinen Hände den Mißgriff wahr — erschrocken riß sie
dieselben sogleich weg, und suchte schnell zu entkom-
men. I n der finstern Küche sprang sie auf einen dort
ausgestreckt liegenoen großen Hund, welcher mit fürch-
terlichem Geheule die arme Marie gewaltig erschreckte,
so wie diese ihn> und beide liefen nun erschrocken in
entgegen gesetzter Richtung aus der Küche. — Auf
diesen Lärm tam aus Theresens Zimmer das Stuben-
mädchen und schrie: »Jesus M a r i a s in demselben
AugenbliH sprang aber auch ich aus meinem Zimmer,
glaubte die von mir Entsprungene in Gefahr, und
faßte daS Stubenmädchen für jene ils meine Arme, um
sie in Theresens Zimmer zu bringen, welch' Letztere zu
sehen ich dieß di« beste Gelegenheit wähnte; aber, ge-
täuscht — mit Schande mußte ich Mtni Zimmer wie-
der zu erreichen suchen.

«Und wo blieb denn Fräulen Marie?« fragte
ich endlich verlegen den alten Herrn. — "Die Arme
ist sehr erschrocken,« entgegnete er, »dort im andern
Zimmer ist man so eben mit ihr beschäftigt.« — Al-
so war es doch keine Zaubererscheinung, die lyir die
Augen zuhielt, dachte ich mir nach dem Nachtmahle im
Zimmer auf- und abgehend, sondern Marie! und
flugs ward mein Tisch mit lauter Marien vollgekritzelt,
statr der weggewischten Theresen. Die vorher meiner
Einbildung vorgeschwebte Schönheit Thcresens sing
nachgerade an, in meinem Kopse gewaltig verdunkelt
zu werden. Vald gefiel mir ihr niederer Wuchs nicht,
bald schien mir die Nase zu massiv, zu groß für i?as
Gesicht; auch der Mund gehörte eben nicht unter die
kleinsten, wie es mir vorkam; die Stirne konnte auch
nicht die bestgedildetste seyn, wie ich es so halb und halb
aus dem verbundenen Kopfe entnehmen konnte. — Da-
gegen die zwei kleinen weichen Händchen, deren gclin-
den Druck ich auch jetzt, noch fühlte; die himmliscye
Stimme, obschon sie nur ein Angstgeschrei war, klang
in meinen Ohreu weit angenehmer. Dieß wenige stell-
te ich mir als das allerliebste Zubehör eines anbetungs'
würdigeil Ganzen v^r, und so blieb alles, was ich kurz
vorher für die eingebildete Schönheit Theresens fühltc,
nun in den kleinen mir die Augen zudrückenden YX.ac
Händchen stecken.

Diese Gedankenfluth verscheuchte eine gute Zeit
lang den Schlaf von meinen Augen, bis er mich end-'
lich unter der, zum hundertsten Male erneuerten Vor-
stellung, wie die schönen Hände meiner angebeteten
Marie mir die Augen zuhielten — überraschte. Ich
war noch in meinen süßen Träumen begriffen, <Us mich



d?e mit Ungestüm und Geräusch aufgemachte Thüre auf- i
schreckte. Von seinen, vor Freude heulenden und un- s
geduldig aufspringenden Windhunden umringt, trat ,
Sigmund in seinem Iagdanzug, einen Knuttelstock in ,
der Hand, an mein Wette. «Nun Franz, steh auf,« ^
sprach er, »komm auf die Jagd, wir wollen unsere !
HlLillalvaer Pfleger besuchen, vielleicht gibt es dort
Mehr Hasen, als auf dem Noxotiei- Felde. — Ich
wußte nicht sogleich, wozu ich mich entschließen sollte.
Geh ich mit , überlegte ich, wer weiß was geschieht
und ob Maria unterdessen nicht gar wegfährt. Doch
si«l mir ein, daß sie gestern sehr erschrocken sei, und
daher heute denn doch noch viell«icht hier bleiben dürf-
tt, folglich sei es immer noch am besten auf die Jagd
mitzugehen, um hierdurch einen schicklichen Vorwand
zu haben, noch einen Tag länger in Hlälit'alvll blei-
ben zu können. Ich schlug ein und kleidete mich an.

Als die Sonne aufging, stiegen wir schon draus-
sen herum; Sigmund mit seinen Hunden, ich mit der
Flinre meinem Wachtelhunde nach. Aber ach! auch
jetzt noch sah ich nicht recht; es schien mir noch immer,
als wenn die zwei Sammthändchen mir die Augen zu-
hielten, und nie hätte ein Hase glücklicher zu seinem
Vortheile vor mir ausspringen können als heule. —
Gegen Mittag glänzte die Kuppel des Mel'lalvae!-
Thurmes schon nur von weitem und ich — blickte weh-
müthig zurück, wie ein faules Noß nach dem belade-
nen Wagen. Wir hatttn bereits zwei Hasen erlegt,
.aber der ungenügsame Signnmd war zum Umkehren
nicht zu bewegen. »Wir wollen noch das (^ln«8«l-
Stoppelfeld besehen," sprach er, und vertrieb sich die
Zeit milUmherspähcn nach lpciterem Wilde. Ich kann
cs nicht beschreiben, wie mir der Gang nach dem ver-
dammten, noch ziemlich entfernten Stoppclfelde sauer
wurde. Endlich ward mir doch die kleine Schadenfreude
zu Theil, daß wir, trotz dcr sichern Erwartung Sig->
unmds, nicht einen einzigen Hasen dort zu sehen be-
kamen/und so kehrten wir daher um, und langten
im Dorfe bei einbrechender Nacht an.

Einer frischen Wagenspur ansichtig, fragte ich
ängstlich um Fräulein Therese^ eigentlich aber wollte
ich nur erfahren, ob Marie noch hier sei. «Ihr fehlte
nur Marie,« antwortete die Frau von I lanza / , »sie
nachte sich heute bei Zeiten aus den Federn, und nach
Mtttag fuhren sie nach !lanZ)ä5 zur Kirchweihc.« —
"^st denn heute Kirchweihe in Hanxv^?« fragte ich,
um meine Verwirrung zu verbergen. — «Erst mor-
2^n," erwiederte sie mir, «aber die Mädchen wollten
früher dort cintre-ssen, um auch zugleich ihre Gespie-
l inn, die Tochter des Hcrrschafts-Inspcttors, zu be-
suchen.« — „Ei der Tausend!« fuhr ich fort, um
,mc-N5 wähn Absicht nicht merken zu lasscn, .auch

ch hätte hinüber sollen; meine Mutter spricht schô
o lange von dieser Kirchweihe, und nannte Allerhand
vas ich dort einzukaufen hätte. Ohnehin bin ich hier
schon lange ungelegen und laufe Gefahr, daß«
»Uns machen Sie gar keine Ungelegenheit, lieber Hcrr
Bruder,« erwiederte der alte Herr freundlich, «unter-
dessen, wenn Sie dort etwas zuthun haben, so lasse
ich Ihnen lieber morgen ein Paar Pferde anspannen;
aber, hören Sie! von der Kirchweihe erwarten wir Sie
abermals zurück.« — Ich dankte für den gefälligen
Antrag und konnte kaum den Morgen erwarten, um
meiner Marie nachzueilen.

M i t Tagesanbruch trat ich di? Falirt an, nu>:
um ja recht zeitlich dort einzutreffen. Es war ein küh-
ler Herbstmorgen und ein dicker Nebel lagerte sich uns
in den Weg. Ich führte im Gedanken meine Ange-
betete schon auf dem Markte unter den Schustern her-
um, und bclud mich voll Freude mit dem Allerlei,
was sie bereits eingekauft hatte. Mein Kutscher war.
schläfrig und nickte. — Nach und nach sing der Ne-
bel an sich zu zerstreuen, mein Kutscher ward munter,
und sah sich mit Kopfschütteln um. «Herr! wir fahren
nicht recht'« sprach er endlich. »Wie so?« fragte
ich erschrocken. » I n dem dicken Nebel konnte ich nich:
wahrnehmen,« antwortete Jener, »daß meine Pferde
den gebahnten Weg verließen. Dieser ist freilich kür-
zer, aber um solche Herbstzeit pflegt dort weiter in der
Vertiefung Wasser zu seyn, und es ist schwer durchzu-
kommen/'— «Nun so fahren wir nur immerhin fort,"
suchte ich ihn zu ermuthigen in der Freude übcr dm
kürzeren Weg — und wir fuhren weiter.

( D i e F o r t s e t z u n g f o l g t , )

Uiterarische Moli;.

Die franzosische Regierung wird die nachgelassenen
Papiere des unglücklichen Professor Schul; herausge-
ben lassen; sie bestehen vorzüglich in ^2 Inschriften in
verschiedenen Keil-Alphabeten, welche die Masse dcr
sonst bekannten Keil-Inschriften mindestens verdoppeln
und eines der wichtigsten historischen Monumente bil-
den werden, sobald die Erklärung der Charactere, wi«
man in nicht langer Zeit zu hoffen berechtigt ist, vol-
lends im Reinen seyn wird. Ferner hatte er in Kon-
stantinopel Cataloge der historischen Werke, die in 22
öffentlichen Bibliotheken enthalten sind, gesammelt,
welche unsere Kenntnisse orientalischer Literatur bedeu-
tend vermehren, und die Existenz einer Menge von
verloren geglaubten, oder vorher ganzlich unbekann-
ten historischen Quellen beweisen. Möchten sie eine
Regierung bewegen, für orientalische Literatur zu thun,



was Mathias Corvinus und Andere für die classische
gcthan haben! Endlich sind anch einige Briefe aus
Konstantinopel und Kleinasien von ihm da, welche die
interessantesten Nachrichten über .verschiedene Puncte
geben, namentlich über die Neste dcr Burg der Semi-
ramis in Wan und über andere Spuren, welche sie in
Armenien gelassen hat. Sie werden zugleich besser
als alle Werke seiner Freunde zeigen, wie viel die
Wissenschaft an ihm verloren hat, wie groß seine Ener-
gie, seine Ausdauer, Wißbegierde, und der unerschüt-
terliche Muth war, mit dem er- jeder Gefahr trotzte,
bis er endlich als das Opfer des stupiden Verdachtes
eines Barbaren siel.

— « > .

Nie Oeibowolle.

Die I.^a d<? coiba oder Ceibowolle (in Guay-
"aui'l) ist das Erzeugniß eines sehr hohen zweigreichen
Baumes. Der Stamm steigt kerzengerade in die Höbe
und hat eine ganz glatte Ninde, die Blätter sind rund,
und von mittlerer Große. I n der geeigneten'Iahrs-
zoit gewahrt der Baum einen herrlichen Anblick und' ist
gan/, mit weißen Blüthen bedeckt. I n jeder derselben
bildet ssch eine Hülse, die bis zwei Zoll lang und einen
dick wird. I n dieser Hülse ist 1)ie Wolle enthalten.
.Wci ihre? völligen Reife springt die Hülse auf, und der
faserige Stoss oder,die Wolle breiter ssch nach und nach
wie die Baumwolle aus, hat aber eine rothliche Farbe.
Diese Wolle ist weicher als die Baumwolle, und so fcin,
daß die Eingeborncn es für unmöglich halten, sie zu
spinnen. Es geht aber gewiß, und dann wird dieser
Stoff eher den Namen Ceiboscide als Ceibowoile ver-
dienen. Visher hat man damit bloß Matratzen gefüllt,
und gewiß sind dieß die weichsten, die man nur haben
kann.

Nie verkehrte TMelt.

Als dcr berühmte Graf v. Segür aus Amerika nach
Europa zurückkehrte, führte er einen Negerknabcn mit
sich. I n Brest stiegen sie ans Land, und von da be-
gaben sie sich in einen Wagen, um nach Paris zu rei-
sen. Kaum kamen sie aus dcr Stadt , wo die üppigen
Fluren, Thaler und Hügel Frankreichs sich ihrcn Au-
gen darstellten, f» ̂ überließ sich der Negersclave einer
ausgelassenen Freude: er jauchzte, sam', lachte aus
vollem Halse. »Was hast Du denn,, Aza?« fragte
ihn Segür. — »Ach, Herr! Herr!« rief der Knade,
unaufhörlich lachend, und wieß mit dcr Hand auf ein

Feld, wo mehrere Landleute mit Graben beschäftigt'
warcn, »sehcn Sie doch dorthin, da ist ja die verkehrte'
Net t ! — Die Weißen arbeiten! Sie arbeiten wiß
wir!« —-

O u r i o s a.

Vor einigen Jahren kamen zwei Brüder, Schnei-
öergesellen, nach der England gehörigen westindischen
Insel Jamaika. Da die weite Neise ihre Casse sehr
geschmälert hatte, und sie nicht Geld genug besaßen,
um davon eine Niederlassung zu kaufen, so sannen sie
auf M i t t e l , 60 bis 80 Pf. Sterling zusammen zu
bringen, und erreichten ihren Zweck auf folgende Weisel
Einer von ihnen zog den andern nackt aus, rasirte ihm
alle Haare ab,, schwärzte ihm den ganzen Körper, und
verkaufte ihn für einen Neger für 80 Pf. Sterl. Aber
in der Nacht entwischte der Pseudo-Neger seinem Herrn ,
und ließ sich wieder weiß waschen'- Vergeblich wurde
auf den entlauftnen Neger für dessen Einbringung eine
Prämie gesetzt. Der Trug blieb unentdeckt. Die bei-
den Brüder singen mit dem erlisteten GelVe einen Han-
del an, gewannen in mehreren Jahren' 20,000 Pf. S t .
damit, und' kehrten sodann nach England zurück. Vor
ihrer Abreise begaben sie sich aber zu dem geprellten
Käufer des Pseudo-Negers, und erstatteten ihm das
Geld nebst allen betreffenden Zinsen. Er war nicht
wenig, über den ihm gespielten Geniestreich erstaun^

I n Paris hat man zur Belebung öer ländlichen
Unterhaltungenein artiges Spielerfunden, und es l«
maria^e j)clr kaxai-^ genannt. Die Verlobung ge-
schieht mit Blumen 5 eine Nose, ein Iasminzweig fällt
in die Hände, die sich oft nie im Leben begegneten»
Zuweilen wird die Verbindung dauernder als für die«
sen Abend. Das jüngste Mädchen vertheilt die Loose. Zu-
erst ziehen die Damen, hernach die Herren«. Die Blume,
welche sie gezogen, verurtheilt sie den ganzen Abend der
Kavalier sci vcüNe der Dame zu werden, welche die glci-
chz Blume gezogen hat«. Hieraus entstehen die spaß-
haftesten Verbindungen, die oft allgemeine Lustigkeit
erregen; es ist ein Bund von einigen Stunden, wäh-
rend welcher der Herr ganz den Befehlen, Einfällen
und Launen der Dame unterworfen ist, die er gewon-
nen hat, sie mag nun jung und schön oder das Gegen-
theil seyn»

Eine fromme Marqmsinn hat im verflossenen stren-
gen Winter blos um Holz zu sparen, drei Fuder Vol-
tairischcr und eine Klafter Rousseasischer Schriften ver-
brannt.

Nevattmr: M . Ltzv. Heinr ich. LerU-Zer: Ignaz Al< SMer v. Uleinma^r.


